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— Am 17. Mai starb iu Gotha Theodor Menke,

einer der bekanntesten und tüchtigsten Vertreter der histo
rischen Geographie. Er war am 24. Mai 1819 zu
Bremen geboren und widmete sich dem Studium der Philo
logie. Seine Doktordissertation (1843) ließ bereits die
spätere Richtung seiner Studien erkennen: es war eine
geographisch-historische Abhandlung über „das alte Lydien".
Zunächst freilich war Menke eine Zeitlang praktisch als
Lehrer am Gymnasium in Bremen thätig; aber auf die
Dauer behagte ihm diese Stellung nicht: er sattelte um und
wurde Jurist. Mit rastloser Energie betrieb er sein neues
Studium, bestand in kurzer Zeit sein Examen und ließ sich
in Bremen und später in Vegesack als Advokat nieder. Aber
Menke ist sein ganzes Leben lang eine unpraktische, rein dem
Idealen zugewandte Natur gewesen. Die geschäftsmäßige
^&gt;eite der Advokatenthätigkeit stieß ihn ebenso zurück wie die
Lehrpraxis; er gab seine Stellung auf und widmete sich von
nun an ganz seiner Lieblingswissenschaft, der historischen
Geographie. Damals war es auch, wo er auf ziemlich
abenteuerliche Weise mit dem später so berühmten Marschen
dichter Hermann Allmers bekannt wurde, in dessen Begleitung

 I eine Fußwanderung durch ganz Deutschland unternahm.
Dheodor Menke ist vermöge seiner allseitigen, gründlichen
Bildung von dem größten Einflüsse auf den zwei Jahre
jüngeren Allmers gewesen nub hat bei ihm jenes Interesse
für Geographie, Kulturgeschichte und Volkskunde erweckt,
woraus später das Marschenbnch hervorging. Menke trat
\85l mit der geographischen Anstalt von Perthes in Ver
bindung, und der große Erfolg, welchen gleich sein erstes
Werk, der bekannte Schulatlas der Alten Welt, „Orbis
antiqui descriptio“, errang, fesselte ihn dauernd au jene
Anstalt. Seine Hauptarbeit aber ist die Neubearbeitung des
großen historischen Atlas von Spruner, welche 1858 be
gonnen und 1879 vollendet wurde. Sein letztes llnter-
uehmeu, die Bearbeitung eines Handbuchs der historischen
Geographie des alten Deutschen Reiches, hat er nicht mehr
sollenden sollen. Ein schweres körperliches Leiden raubte
ifun seit 1882 einen großen Teil seiner Arbeitskraft. Die
^wn ihm hinterlassenen sehr umfangreichen Manuskripte und
Kartenskizzen sind nach seinem Tode in den Besitz des köuigl.
Staatsarchivs in Berlin übergegangen.

~~ Über die anthropologische Stellung der Tas-
manier. In dem neuesten Werke über die Tasmanier von
*&lt;?• Ling Roth (The Aborigiues of Tasmania, London

^92 , p. 81) finde ich auch mich ans S. 218 in Hinsicht
kie anthropologische Stellung dieses Stammes zitiert.
^ bC§ Erfassers lauten: „Prof. Friedr. Müller

. S. 1882) 1) without actually stating that the
•Tasmanians are allied to the Australians, or even
showing that any analogy exists between these two,
classifies the Tasmanians under the heading of Austra-
ll an races. He calls the Australians smooth straight
haired (straff — fchlichthaarig) races. lie ignores alto
gether that the Tasmanians were a pronounced wooly-
haired race.“ Dies ist ganz nnrichtig. — Hatte L. Roth
Nleinen in der Vorrede zur zweiten Abteilung des dritten Bandes

Lesern meines Grundrisses gegebenen Rat beherzigt
"ud meine Ethnographic studiert, so hcitte er aus S. 202
dreses Werkes gesehen, dafi mir alle diese Thatsachen wohl

L, Z Damit meint der Verfasser meinen Grundriß
für dw n! ^^^chaft.' ^cn kr aus S. 181 als seine Hauptquelle

der

Grammatik der tasmanischen Dialekte anführt.

bekannt sind, und daß ich mit der Ansicht des Prof. Flower,
welche er auf S. 218 zitiert, daß nämlich in den Tas-
mauiern papnauisches Blut steckte, vollständig übereinstimme.
L. Roth scheint demnach bloß die erste Abteilung des zweiten
Bandes meines Grundrisses in der Hand gehabt zu haben
und ist seine Wiedergabe meiner Ansichten über die Stellung
der Tasmanier nichts weiter, als eine auf Grund des Buch
titels und der Kapitelüberschrift selbst gemachte Erfindung.

Wien. Friedrich Müller.

— Die anthropologische Abteilung der Welt
ausstellung in Chicago wird unter der Leitung unseres
verdienten Landsmannes Dr. Franz Boas (aus Minden)
stehen, der gegenwärtig Professor der Anthropologie an der
Clark University zu Worcester in Massachusetts ist. Her
vorgegangen aus der guten Berliner Anthropologischen Schule
hat Professor Boas seit etlichen Jahren bereits in Amerika
vorzügliche Arbeiten auf ethnographischem und sprachlichem
Gebiete ausgeführt. Die Eskimos, die er ans der Baffins-
Jnsel studierte, und die Indianer der Nordwestküste Amerikas
sind ihm besonders vertraut und ihre Mythologie ist von ihm
in vorzüglicher Weise bearbeitet worden. Von der Britischen
Association ist er mit Mitteln versehen worden, um die Ethno
graphie und Spracheukunde der Nordweststämme Kanadas
aufzuhellen, worüber schon mehrere wertvolle Berichte (New-
Castle-upon-Tyne Meeting 1889, Leeds Meeting 1890,
Cardiff Meeting 1891) vorliegen. Boas hat mit seinen
Schülern bereits über 20000 Indianer gemessen und hofft
in Chicago eine solche Menge anthropologischen Materials
über den roten Menschen zusammenzuhäufen, wie es bisher
noch nicht der Fall war. Gegenwärtig weilt Professor Boas
in Deutschland. A.

— Im National Geographie Magazine veröffentlicht
Hayes einen Bericht über die Schwatkasche Expedition
nach dem Iukou im Jahre 1891. Die Teilnehmer-
drängen durch Iaku Inlet ein und fuhren mittels Kanoes
den Aakn-Fluß hinauf, sobald das Eis verschwunden war.
Dann überschritten sie die Wasserscheide und fuhren auf dem
Ahklen-Sce und dem Testin-Flusse weiter nach dem Lewes,
einem Nebenfluß des Iukon. Diese Gegend ist wiederholt
von Forschern besucht und teilweise auch kartographisch auf
genommen worden. Aber die Expedition erschloß zum ersten
Male das unbekannte Gebiet vom Aukou bis an das Elias-
Gebirge. Schwatka erforschte hier eine 520 km lange Linie,
von Selkirk am Dukon bis nach der Vereinigung des
Chittenah und Nizzenah. Der Bericht giebt eine klare Über
sicht der Topographie, Bewässerung, Orographie und Geologie
des durchreisten Bezirkes.

— Dem Jahresbericht 1891 des kaiserlichen Kommissars
Brandeis, betreffend das Schutzgebiet der Marschall-
Jnseln, entnehmen wir die folgenden Mitteilungen. Die
Bevölkerung besteht aus 118 Fremden und etwa 15 000
Eingeborenen. Eine genaue Zählung der letzteren konnte
nur auf der abgeschlossenen Insel Nauru vorgenommen wer
den (1890); sie ergab 1318 Eingeborene. Von den Fremden
sind 94 Weiße, darunter 6 Frauen und 6 Kinder und 24
Halbblut. Der Nationalität nach leben im Schutzgebiete:
 30 Deutsche, 18 Amerikaner, 17 Engländer, 11 Chinesen,
4 Norweger, 2 Schweden, 2 Portugiesen, 2 Japaner,
1 Düne, 1 Schweizer, 1 Russe, 1 Brasilianer und 3 ohne
Staatsangehörigkeit. Die weitaus größte Zahl der Fremden


